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Daß Andreas Neuhold in den Rechnungen für das Kloster Arnold­
stein zwischen 1767 und 178 2 vorkommt, erscheint durchaus zutreffend. 
Zusätzlich zu dem genannten Schüsselchen, heute im Besitz des Kärntner 
Landesmusums in Klagenfurt , ist ein Teller mit godroniertem Rand im 
Stadtmuseum Villach zu erwähnen (Abb . 15). Auf diesem Teller (Dm. 
22 cm) ist eine Zinngießermarke mit einer gekrönten Rose und der 
Aufschrift "Villaeh" zu sehen, die Abkürzung oben ergibt SWFZ, d. h. 
Schlackenwalder Feinzinn, die Initialen lauten A. N . (Abb. 16). Wahr­
scheinlich ist dieses Zeichen erst nach 1770 verwendet worden, da in 
einem Patent Maria Theresias vom 26. November 1770 68 angeführt 
wurde, daß Zinn in Zukunft unter der Bezeichnung "Schlackenwalder 
Feinzinn", das übrige böhmische Zinn nur unter der Benennung Feinzinn 
laufen soll. 

K ehren wir nochmals zu Franz Neuhold zurück: Die Matriken 
nennen sein Sterbedatum mit 20. Februar 1785 (das Todesjahr bei 
Lebmacher ist also zu berichtigen) im Heilig-Geist-Spital zu Villaeh, vier 
Jahre nach dem Tod seiner Ehefrau : " Franciscus Neyhold, civis stanarius 
e Xenodochio S. Spiritus, cathol., Villach 195, aetas 73. t 20. H. 1785. 
- Maria Finckin, uxor Franeisei Neyhold, civ. Stanarii, cathol., Villa eh 
160, aetas 68. t 17. VII. 178 1. "69 

Von dem letzten Vertreter der Familie sagt Hintze 70 in der Zusam­
menfassung der Aktennotizen, daß 1805 ein gewisser Johann Neuhold 
als Besitzer der Perettischen G erechtsame genannt wird, er nimmt aber 
an, daß weder Wilhelm Dabo noch Johann Neuhold Zinngießer gewesen 
wären. Diesem Urteil wird man sich nicht anschließen, wenn man die 
Herkunft von Johann Neuhold bedenkt. Die Matriken geben hier wieder 
die Bestätigung: ,Johann Neuhold, gewesener Zinngießergesell, dies­
malen Pfründner im hiesigen Bürgerspital, Nr. 195,60 Jahre alt. t 28. XII. 
1805 ." 71 

Es erhebt sich nun die Frage, ob Neuhold tatsächlich der letzte der 
in Villa eh tätigen Zinngießer war. Das kann ausdrücklich verneint wer­
den . Noch im Francisceischen Kataster (1832) ist unter den Kommer­
zialgewerben im Katastral-Schätzungs-Elaborat ein Zinngießer genannt. 
Wer war dies aber? 

Ein Druck im Stadtarchiv Villach mit dem Titel "Schema über die 
in der Stadt Villach denen zwey Vorstädten und zugehörigen Ortschaften 

68 Au( dieses Patent Maria Theresias weist L i n d e b n e r, S. 262, ausfü hrlich hin . Es liegt danach 
im Snindischen Archiv des Kärntner Landesarchivs in Klagenfurt, Hs. 526111, (0 1. 330 f. 

69 ßeide Eintragungen Sterbebuch Sr. Jakob, Villaeh. 

70 H intze VII, Nr. 1021. 

71 Sterbebuch Sr. J akob. Villaeh. 
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vorgenohmenen neuen Häuser-Numerirung im J ahr 1815" enthält die 

älteste Liste der Hausbesitzer. Darin he igt es wiederum im Margarethen­

viertel , in der Spitalgasse, unter Neue Nummer 68 - Alte Nummer 170 

"Anna Gailhofer, ZinngieJ$erin'·. Diese Eintragung wurde Später hand­

schriftlich korrigiert auf: "Kuchler" . Im nächsten vorliegenden gedruck­

ten Verzeichnis von 1843 ist kein Zinngießer im Margarethenviertel und 

überhaupt in der Stadt Villach mehr nachweisbar. 

Das Museum der Stadt Villach verwahrt einen Teller mit glattem 

Rand (Abb. 17), auf dem zwei Marken zu sehen sind. Die eine Marke 

zeigt das Stadtwappen von Villach, die Adlerklaue, allerdings fast zu 

einem Vogel verändert, zwischen zwei Kugeln 72, darüber die Bezeich­

nung PROBZINN, darunter VILLACH, die zweite Marke zeigt einen 

wachsenden Löwen, zu dessen Seiten die Initialen FG (Abb. 18) . Ob eine 

Abkürzung FZ darunter als Feinzinn aufzu lösen wäre, ist nicht deutlich 

genug zu erkennen. Mit diesem Zinngießer "F. G. " glaube ich den 

Ehemann der Anna Gailhofer gefund en zu haben. Wahrscheinlich hat 

zwischen 1790 und 1815 ein Franz oder Friedrich Ga i I h o f e r in 

Villach gewirkt. Diese Werkstatt kann von seiner Witwe Anna noch 

einige Jahre danach fortgesetzt worden sein. Bald nach der Erstellung des 

Francisceischen Katasters verschwand auch die letzte Spur von der 

Tätigkeit der Zinngießer in Villach. 

Mit einem Gailhofer tritt in Villach ein Träger eines Namens auf, 

der in verschiedenen Städ ten mit dem Zinngießerhandwerk in Verbin­

dung stand. Schon am Anfang des 17. Jahrhunderts war ein Joseph 

Gailhofer in Neuburg an der Donau tätig (H. VII619) , dort lassen sich 

Vertreter desselben Handwerks mit dem Familiennamen Gailhofer bis 

zum Jahre 1918 nachweisen: Die geschlossene Reihe beginnt mit Mat­

thias Gailhofer, tätig 1733- 1752, der die Werkstatt seinem Sohn Ignaz 

übergibt. Von diesem geht sie 1787 an Franz Xaver Gailhofer, wiederum 

an den Sohn des Vorgängers, weiter. Franz Xaver Gailhofer ist 1817 

gestorben, wann Georg Gailhofer d. Ä. zu arbeiten begann, ist nicht 

bekannt, er ist von 1838 bis um 1880 nachweisbar. Sein Bruder war 

Ferdinand Gailhofer, der eine Tochter des ebenfalls in Neuburg an der 

Donau tätigen Zinngießers Ferdinand Eisenhart heiratete und um 1900 

starb; Georg Gailhofer d. J. stirbt schließlich 1917 73
• Ein Wolfgang 

Gailhofer ist 17 3 7 und 1741 als Bürger und Zinngießer in Ingolstadt 

nachweisbar ( H. V 11309). 

72 Solche Veränderungen aln Wappen bzw. Siegel der Stadt Villaeh sind au eh sonst feststellba r, 

siehe H. P. von H e n r i q II e z, Über Wappen und Siegel der Stadt Villaeh, in: Carinthia I 

1943, S. 140 rr 
73 All es nach Hin t z e VI / (,2 1- 652. 
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In Monheim in Schwaben wurde 1753 Franz Xaver Gailhofer, Sohn 
eines Zinngiegers in Neuburg an der Donau , wohl des obgenannten 
Matthias, als Meister aufgenommen. Noch 178 2 gestattet ihm die kur­
fürstliche Regierung das Feilhalten von Zinngeschirr beim Kirchweih­
schießen (H . Vl/444) . Auch 1820 ist in Monheim in Schwaben noch ein 
Anton Gailhofer als Zinngießer tätig (H. Vl/445). 

Aus Neuburg an der Donau stammte auch Daniel Gailhofer, der 
noch als Geselle am 23. Dezember 1744 in Landshut das Bürgerrecht 
erwarb. Etwa um dieselbe Zeit wird er Meister und ist in Landshut bis 
1751 nachweisbar (H. Vl/125) . Wahrscheinlich war auch er ein Sohn des 
Matthias Gailhofer. Ein Zweig dieser Familie kam nach Österreich. Hier 
stammen mehrere Zinngießer in Wels und Steyr von einem in Lambach 
tätigen Meister ab. Ob dieser ein Nachkomme des Neuburger Meisters 
Gailhofer war, ist nicht bekannt. Am 2. Juli 1730 wurde Peter Gailhofer 
in Lambach Landmeister der Linzer Lade (H. VIIIl066), der noch 1766 
in die Linzer Lade das Quartalsgeld entrichtete 74 

Franz Gailhofer, der Sohn des Lambacher Zinngießers, lernte von 
1744 bis 1749 bei diesem, kaufte dann die Werkstatt und Gerechtigkeit 
des Thomas Lägler, Zinngießer in Wels , und bezahlte für das dortige 
Bürgerrecht am 13. April 1753 sechs Gulden 75. Er wird am 9. Juni 1754 
Landmeister der Linzer Lade und läßt dort 1754 und 1759 je einen 
Lehrjungen einschreiben. Im Jahre 1765 tritt sein eigener Sohn Ignaz als 
Lehrjunge bei ihm ein, der auch seine Lehrzeit von vier Jahren absolviert; 
ob er in Wels 1772 Meister wurde, ist nicht sicher (H. VII 11 387). Aloys 
Geilhofer, Meisterssohn von Wels, wird am 7. August 1801 Bürger in 
Wels und bezahlt für die Zinngießergerechtigkeit acht Gulden 76. Von 
diesem Aloys Geilhofer ist auch ein Pokal des WeIser Schlosserhand­
werks vom Jahre- 1802 im dortigen Museum erhalten 77 . Ein jüngerer Sohn 
Peter Gailhofers, Matthias, wird als Lehrjunge seines Vaters in Lambach 
in das Zinngießerprotokoll am 24. August 1764 eingeschrieben und wird 
nach 1772 Meister (H. VII1l067) in Lambach. Wie mit dieser Welser 
bzw. Lambacher Familie der Steyrer Zinngießer Peter Gailhofer zusam­
menhängt, ist nicht bekannt. Er müßte um 1760 geboren sein, wäre also 
vielleicht ein Sohn Franz Gailhofers gewesen. Am 23. Februar 1781 ist 
er bereits in Steyr als Zinngießer tätig, denn er richtet ein Ansuchen an 
den dortigen Rat, daß weder dem Gesellen der Witwe nach Zinngießer 

74 Hin t z e VII I 1066 bezieht sich auf das im Oberösterreichischen Landesarchiv in Linz liegende 
Protoko ll buch der Zinngießer Band II, Blatt 88 bzw. 98. 

75 Hin t z e VII I 1386 nach dem Welser Bürgerbu ch. 

76 Hin t z e VII I 1388 nach dem Bürgerbuch von Wels. 

77 Oskar 0 b e r wal cl er, Altes Zinn, in : Heimatgaue 1, Linz 1919 /20, S. 256. 
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Johann Conrad Schreiber noch einem anderen eine neue ZinngiefSerge­

rechtigkeit gegeben werde. Leider ist die Erforschung der ZinngiefSer in 

der alten Eisenstadt Steyr noch nicht abgeschlossen 78, es sollen dort noch 

in der Mitte des 19.Jahrhunderts drei ZinngiefSer tätig gewesen sein (H. 

VIII13 51). Peter Gailhofer beschwerte sich seit 1790 mehrmals über 

fremde ZinngiefSer, da sie eine Gewerbebeeinträchtigung darstellten, 

übergibt dem Rat der Stadt Steyr 1796 eine Erklärung über die neue 

Verordnung betreffend die Verarbeitung von gemischtem Zinn. 1814 

äufSert sich Peter Gailhofer in Steyr gegen die Zulassung eines zweiten 

ZinngiefSers (waren also doch nur zwei ZinngiefSer gleichzeitig tätig?); 

wenn einer nötig wäre, solle man seinen Sohn nehmen 79 Der Vorname . 

des Sohnes wird dabei nicht genannt. Peter Gailhofer ist noch 1821 in 

Steyr erwähnt (H . VII/1349) , Werke von ihm sind nicht bekannt. 

Ein anderer Sohn Franz Gailhofers ging von Wels nach Villach . In 

der Heiratsmatrik findet sich der Eintrag: ,,1795 / IV 127 Georg Gailhofer, 

des bürgerlichen :?=inngiefSers Franz Gailhofer seI. und Maria Elisabeth zu 

Wels in Nieder-Osterreich ehelicher Sohn, cathoL 33 Jahre und Anna 

Trogerin, des Herrn Andreas Troger, bürgerlicher Kaminfeger dahier 

und Frau Katharina Franzinelli eheliche Tochter; Haus Nr. 104." 

Leider geben die Matriken die Verwandtschaft dieses Georg Gail­

hofer zu dem tatsächlich in Villach als ZinngiefSer tätigen Franz Gailhofer 

nicht an. Der Tod von (seiner Ehefrau?) Anna GaiJhofer wird im 

Sterbebuch ebenso vermerkt wie sein Ableben: "Anna Gailhofer, bür­

gerliche ZinngiefSerin, Haus Nr. 681170 cathoL 54 Jahre, l' 17. X. 1827. 

Franz Gailhofer, ZinngiefSer und Spitalspfründner, Haus Nr. 66, 74Jahre 

alt, l' 24. VII . 1834.,,80 ImJahre 1834 ist also der letzte Vertreter des alten 

l:fandwerks der ZinngiefSer in Villach dahingegangen. 

Fassen wir zusammen! Nach einer Blütezeit des ZinngiefSerhand­

werks in der bedeutenden Handelsstadt am Drauübergang im 16. und 

im 17. J ahrhundert sind es im 18. J ahrhundert nur Nennungen einiger 

Mitglieder von zwei dort tätigen Familien, von denen aber keine bedeu­

tenden Werke mehr überliefert sind. Vielleicht war damals der EinflufS 

der italienischen Wanderarbeiter schon so stark, dafS sich in der Stadt 

selbst ein derartiges Kunstgewerbe nicht mehr halten konnte 8 1
• In den 

Beständen des Museums der Stadt Villach haben sich verschiedene 

Proben von Arbeiten auswärtiger Meister erhalten. Überwiegend sind es 

78 Vgl. Georg W ach a, S[eyrer Zinngieger, in: üÖ. Heima[blä[[er, im Erscheinen. 

79 Hin [z e VII/ 1349 nach dem S[eyrer Ra[spromkoll von 1814. 

80 Beide Eintragungen S[crbebuch Sr. Jakob, Villach . 

81 Über die Tä[igkei[ der Italiener siehe Georg W ach a, I[alienische Zinngieger nördlich der 

Alpen, Mi[[eilungen des Ös[erreichischen S[aaisarchivs ( Fes[schrif[ Richard Blaas) 31, 1978, 

S 106 ff. 
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Franz Gailhofer, ZinngiefSer und Spitalspfründner, Haus Nr. 66, 74Jahre 

alt, l' 24. VII . 1834.,,80 ImJahre 1834 ist also der letzte Vertreter des alten 

l:fandwerks der ZinngiefSer in Villach dahingegangen. 

Fassen wir zusammen! Nach einer Blütezeit des ZinngiefSerhand­

werks in der bedeutenden Handelsstadt am Drauübergang im 16. und 

im 17. J ahrhundert sind es im 18. J ahrhundert nur Nennungen einiger 

Mitglieder von zwei dort tätigen Familien, von denen aber keine bedeu­

tenden Werke mehr überliefert sind. Vielleicht war damals der EinflufS 

der italienischen Wanderarbeiter schon so stark, dafS sich in der Stadt 

selbst ein derartiges Kunstgewerbe nicht mehr halten konnte 8 1
• In den 

Beständen des Museums der Stadt Villach haben sich verschiedene 

Proben von Arbeiten auswärtiger Meister erhalten. Überwiegend sind es 

78 Vgl. Georg W ach a, S[eyrer Zinngieger, in: üÖ. Heima[blä[[er, im Erscheinen. 

79 Hin [z e VII/ 1349 nach dem S[eyrer Ra[spromkoll von 1814. 

80 Beide Eintragungen S[crbebuch Sr. Jakob, Villach . 

81 Über die Tä[igkei[ der Italiener siehe Georg W ach a, I[alienische Zinngieger nördlich der 

Alpen, Mi[[eilungen des Ös[erreichischen S[aaisarchivs ( Fes[schrif[ Richard Blaas) 31, 1978, 

S 106 ff. 
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Arbeiten von Klagenfurter Meistern, etwa von Franz Stau dinger (H. 

VIl!1020) oder von dessen Sohn ]oseph Staudinger (H. VIIIl022), 

ferner von I. Meloni aus Feldbach in der Steiermark (H. VIII785), und 

es sieht so aus, als wären in St. Veit an der Glan noch andere Zinngießer, 

als bei Hintze 82 angegeben, tätig gewesen. Auf einem Teller ist ein Kessel 1 

mit der Darstellung des hl. Veit in einer Marke zu finden (Abb. 19), 11 

allerdings lassen sich die Initialen IZ und die anderen Buchstaben VRZI 

bzw. das Monogramm neben der Darstellung des Heiligen im Kessel 

(St. Veit) mit den bekannten Namen Mathes Wurttele, Melchior Silirnig, 

Gregor und Georg Ernst sowie Georg Adam Theyer nicht in Verbindung 

bringen. Nach Lebmacher war auch ein Mitglied der Familie Zamponi 83
, 

nämlich Ambros Zamponi, in St. Veit 1795 tätig
84

. Eine ähnliche Marke r, .. , .. 

führt übrigens Hintze unter den ungedeuteten Marken und Nachträgen 

an 85. Ein weiteres bei Hintze unter ungedeuteten Marken aufscheinendes 

Zinngießerzeichen von 1828 ist auch auf einer Knödelschüssel im Mu-

seum der Stadt Villach, und zwar in doppelter Ausführung mit den 

Initialen AS zwischen den beiden Zeichen zu finden (Abb. 20). Worauf 

sich aber die Darstellung einer Ährengarbe mit einem darauf sitzenden 

Vögelchen bezieht, bleibt unklar 86. 

Daß man durchaus nicht zögerte, im Bedarsfall auch vom Zentrum 

der Zinnproduktion in Mitteleuropa, aus Nürnberg, ein interessantes 

Werk anzukaufen, zeigt das Vorhandensein eines Zunftkruges mit Nürn­

berger Meisterzeichen im Besitz des Museums der Stadt Villach. Dieser 

Krug trägt keine Beschriftung und weist auch kein Zeichen auf, aus dem 

die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Handwerk zu erschließen wäre 

(Abb. 21). 

Während der Drucklegung dieser Arbeit konnte in Verfolgung der 

Angaben von Lindebner (vgl. Anm. 46) durch das dankenswerte Ent­

gegenkommen von Frau Dr. Christa S v 0 b 0 d a vom Salzburger Mu­

seum Carolino Augusteum eine weitere Arbeit des Thomas Eder im 

Salzburger Museum C. A. sicher identifiziert werden. Diese Kanne (Abb. 

22) ist mit dem Meisterzeichen T E und der auffälligen Bodenrosette 

versehen. 

82 Hin t z e VII, S. 227. 

83 Über diese weitverbreitete Familie informiert der ausführliche Katalog von Friedrich Wa i­

da c her, Die Zinngießerfamilie Zamponi, Museum f~.r Kulturgeschichte und Kunstgewerbe 

am Landesmuseum Joanneum Graz, 1967. Dazu: "Ubersicht über italienische Zinngießer 

nördlich der Alpen", in: Adler, Zeitschrift fUr Genealogie und Heraldik 12. (26.) Band 1980, 

im Erscheinen. 

84 Lebm ac her,S. 53. 

85 Hin t z e VII , S. 282, Nr. 1711 :]. S. und hl. Veit. 

86 Hin tz e VII , S. 286. Nr. 1737. 
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Vielleicht kann diese Zusammenstellung dazu beitragen, daß noch 
in Privatbesitz das eine oder andere Stück eines Villaeher Meisters 
aufgefunden werden kann, der ehemals zur Gilde der Zinngießer, einem 
bedeutenden Zweig des Kunstgewerbes in den Städten der Renaissance 
und der Barockzeit in Mitteleuropa, gehört hat. 

1452 

um 1520 

1531 

1586 

1608 

1623 - 1629 

um 1670 

1681- 1713 

1738 - nach 
1762, t 1785 

1767-t1781 

1795 

um 
1820-1834 

Übersicht 
über die in Villach nachweisbaren Zinngießer 

"Churcz czingisserin" . 
Unbekannter Meister (aus Schlesien?), der die spätgotische Schleifkanne (New 
York ) hergestellt hat (??? ). 

"Michel zinngiesser" . 
Unbekannter Meister, der die Schleifkanne des Maurerhandwerks hergestellt hat. 

Michael Grundtner als Besitzer der Zinngießerhütte (???) . 
Abraham Stampf!, Zg., stellt 1629 die Grundsteininschriften für das Kapuzinerklo­

ster her. 
Klau perger, Zg. (???). 
Thoillas Eder, Zg., Ratsbürger in Villaeh, • 1645 / 46, t (begr.) 31. 10. 1713,68). 
alt. 
Meisterzeichen: Kanne mit Initialen T E. 
franz Neuhold , Zg., * 1712113, 0) 1735/40 Maria Finck, t 20. 2. 1785,73). alt. 
Meisterzeichen: Stadtwappen von Villach (Adlerklaue) mit Initialen F N. 

Andreas Neuhold, Zg., * (get.) 17.8. 1741,0) 2. 10.1769, t 9.3, 1781,39). 
alt. 
Meisterzeichen: Stadtwappen von Villach und Initialen A N. 
Johann Neuhold, Zg.-Geselle, t 28. 12 . 1805,60). alt. 
Georg Gailhofer, Zg. (?), Sohn des Welser Zg. Franz G., 0) 27.4. 1795 Anna 
Troger, t 17. 10. 1827, 53). alt. 
Frallz Gailhofer, Zg., * 1760/61, t 24. 7. 1834, 74). alt . 
Meisterzeichen: Wachsender Löwe und Initialen F G. 

Die Fotos Ne. 2- 22 von De. Dieter Neu man n 
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